Trishagion !!! 


Langsam und ziellos kullerte der Würfel über den Frühstückstisch, schlängelte sich vorbei an der altmodischen Kaffeetasse mit dem abgestoßenen Goldrand, umrundete anschließend den Salzstreuer, um sogleich den nebenstehenden Eierbecher zu touchieren und nach einem nochmaligen dramatischen Richtungswechsel seitlich an der Butterdose liegen zu bleiben. 
Genau auf Kippe. 
Erdbeben oder Sturmflut. 
Nun war der Herr in seiner Gnade nicht nur übergroß, sondern hatte dazu auch noch einen ausgeprägten Sinn für Humor. Und so biß er noch mal herzhaft von seinem mit Himbeergelee bestrichenen Rosinenbrötchen ab und entschied sich sodann für beides. 
“Gabriel !” rief er mit vernehmbar tiefer aber freundlicher Stimme durch den Garten. “Gabriel komm doch mal zu mir.” 
Der Herr lehnte sich entspannt in seinem Liegestuhl zurück. 
Während er auf Gabriel wartete, der sich von seinem Skatspiel mit Raphael und Michael im vorderen Teil des Gartens eiligst auf den Weg zu ihm machte, bemerkte er wieder mal, wie schön es war, an einem sonnigen Tag wie diesem draußen im Garten zu frühstücken. 
In seinem Garten vollkommener Anmut, ewigen Friedens und ewiger Ruhe, durchflutet von sphärischem Licht. 
Wobei er sich auch schon lange nicht mehr von dem etwas deplaziert wirkenden Baumstumpf kurz vor der Terrasse stören ließ, auf der er frühstückte. 
Voll Wohlgefallen blickte er stattdessen auf die beiden Seraphim zu seinen Füßen, die dösend unter dem Frühstückstisch lagen. Diese herrlichen löwenhaften Wesen, kraftvoll und anmutig, und dazu mit grandiosen Flügeln, die ihnen die Fähigkeit des Fliegens verliehen. Er hatte ihnen eine besondere Sprache gegeben, in der sie seine Wahrheit verkündeten. 
Und auch sein Wort verstanden sie wohl. Vielleicht waren sie sogar die Einzigen, die wussten was es wert war und was es bedeutete. 
Gabriel nahte heran und wie immer war es ihm eine Freude, seinem Herren dienen zu können. 
Kurz bevor er die kleine Treppe erreichte, die zur Terrasse empor führte, auf der der Herr sein Frühstück einnahm, strauchelte er kurz. Es war wieder dieser Baumstumpf, den man immer übersah. Aber unverdrossen setzte er seinen Weg fort, stieg zum Herren hinauf und schließlich stand er leicht außer Atem am Tisch des Herren. 
“Was ist dein Wille, mein Einziger?” 
“Gabriel, mein Guter”, sprach der Herr, “siehst du den Würfel?” 
“Verzeih, mein Erhabener, ich fürchte nein.” 
“Neben der Butterdose, da vorn”, sprach der Herr sanft. 
Gabriel blickte angestrengt auf den Tisch, bis sich schließlich ein seliges Lächeln auf sein Gesicht legte. 
“Oh Einziger, welche Freude! Es ist der Würfel der Prüfungen. Was darf ich überbringen?” 
“Nun, lies selbst, mein Getreuer”, antwortete der Herr. 
“Ich sehe gleich zwei Prüfungen,” bemerkte Gabriel. 
“Sodann lass beide geschehen”, befahl der Herr. 
“Ja, mein Allmächtiger. So soll es sein.” 
Unter fortwährenden Verbeugungen verließ Gabriel die Terrasse, um den Willen seines Herren zu erfüllen. 
Und vergiss das Zählen nicht”, rief der Herr ihm hinterher. 

“Du prüfst hart heute, Vater!” 
Die Stimme kam aus der Hängematte, die rechts neben der Terrasse in einiger Entfernung zwischen zwei Bäumen gespannt war. 
“Ich prüfe gerecht, mein Sohn”, antwortete der Herr während er seinen Blick an den Horizont heftete. 
“Und du weißt selbst, dass sie der Prüfung bedürfen”, fuhr er fort. “Nur in der Prüfung kann ich eine gerechte Auswahl treffen sowie sie sich nur in der Prüfung als Gerechte erweisen können.” 
Vater und Sohn tauschten einen langen Blick. 

“Thomas, du kannst jetzt abräumen”, rief der Herr nach hinten ins Haus, “aber halte dich von den Würfeln fern.” 
Eilig rannte Thomas, der diese Woche Putz- und Küchendienst hatte, herbei um das Geschirr vom Tisch des Herren abzuräumen. Dabei übersah er in kaum entschuldbarer Unachtsamkeit die beiden Seraphim unter dem Tisch und geriet ins Stolpern. Er versuchte sich mit der Hand am Tisch abzustützen, berührte dabei versehentlich den Würfel und prompt wurde er von einem der beiden ins Bein gebissen. 
Mit einem Schrei sank er zu Boden und konnte gar nicht glauben, wie schmerzhaft so ein Biss sein konnte. Nichtsdestoweniger stand jetzt fest, dass die Seraphim den Tisch des Herren genauso bewachten wie dessen Wort. 
Alsbald konnte sich Thomas jedoch wieder aufrappeln, um schleunigst mit seiner Arbeit fortzufahren. 
Inzwischen war auch der Herr hinzugetreten und tadelte die beiden Seraphim für ihr Verhalten, worauf diese sich sofort bußfertig vor ihn warfen. 
“Ist ja schon gut”, sprach da der Herr, gerührt von dieser Geste der Unterwerfung. 
“Kommt, bewegt euch mal ein bißchen.” 
Und mit diesen Worten griff er nach einem alten Buch, das im Gras lag, um mit ihnen ihr Lieblingsspiel zu spielen. 
“Hol`s Büchlein!” rief der Herr. “Hol´s Büchlein!!” 
Und mit schwungvollem Ausholen warf er das Buch weit, weit, ganz weit bis ans Ende des Gartens. 
Mit einem donnernden “Trishagion !!!” sprangen die Seraphim hoch, nahmen einen kurzen Anlauf, um dann ihre mächtigen Flügel auszubreiten und aufzusteigen. Pfeilschnell flogen sie durch die Luft und schafften es, das Buch zu erreichen, noch knapp bevor es den Boden berührte. Und so apportierten sie das Buch des Herren um es ihm stolz zu Füßen zu legen. 
Eine ganze Zeit ging dieses Spiel und während sich die Seraphim richtig austobten, schnippte der Herr kurz mit dem Fingern um zwei Cherubim herbeizurufen. Jene lichtgleichen Engel, die erschaffen waren, um die Zeichen seiner Macht zu verwahren. Die beiden Cherubim schwebten heran mit einem schimmernden kleinen Schrein. Lautlos öffneten sie den Schrein, worauf ein gleißendes Licht aus diesem erstrahlte, nahmen den Würfel der Prüfungen vom Tisch, wickelten ihn in ein samtenes Tuch und legten ihn vorsichtig in den Schrein zu den anderen Würfeln. 
Voller Freude beobachtet der Sohn die ganze Szene aus seiner Hängematte. 

“Vater”, sprach der Sohn, “wie wär`s mit einer hübschen Runde Golf nach dem Frühstück? 
“Keine schlechte Idee”, antwortete der Herr und bedeutete den Cherubim sich zurückzuziehen. 
“Hast du die Schläger bei dir ??” 
“Ich lass sie bringen”, antwortete der Sohn, während er sich etwas umständlich aus der Hängematte wälzte. 
“Kefas!!” ertönte die Stimme des Sohnes 
“Sohnemann, wir brauchen einen Caddy, keinen Felsen”, zwinkerte der Vater dem Sohn zu. 
Da kam aber der Gerufene schon mit der kompletten Golfausrüstung angerannt und der Herr begab sich mit dem Sohn in den hinteren Teil des Gartens zu einer Partie Golf. 

Wieder einmal, wie meistens, stand es unentschieden, als man sich dem siebenten Loch näherte. 
Dem Sohn gelang ein famoser Abschlag. Wie ein Strich schoss der Ball durch den Himmel, um dann in elegantem Bogen über dem Green niederzugehen. Dort rollte der Ball noch weiter direkt auf die Fahne zu, mit letztem Schwung an den Rand des Lochs und fiel mit der letzten Umdrehung direkt zum As. Nicht ohne Stolz machte der Sohn den Abschlag frei, um den Herren sein Spiel machen zu lassen. 
Der Schlag des Herren war nicht weniger famos. Auch er erreichte das Green, rollte auf die Fahne zu, kam zum Loch und ...... blieb genau davor liegen. Nicht mal einen Fingerbreit lag der Ball vorm Loch. 
Mit einer Mischung aus Mitleid und Triumph blickte der Sohn den Herren an. 
In genau diesem Moment entschlüpfte eine kleine Maus dem Loch und schnappte sich den Ball. Gerade wollte sie wieder damit verschwinden, da rannte eine Katze aus dem Gebüsch neben dem Green los und schnappte sich die Maus. Dies sah ein Fuchs, der in einem nahen Sandbunker lauerte, rannte los und schnappte sich die Katze. In diesem Moment stürzte sich ein Adler aus der Höhe und schnappte sich den Fuchs. Und gerade als sich der Adler wieder in die Höhe aufgeschwungen hatte, um davon zu fliegen, ballte sich ein schwarze Wolke über ihm und ein Blitz fuhr herab. 
Der Blitz traf den Adler, der Adler ließ den Fuchs fallen, der Fuchs ließ die Katze fallen, die Katze ließ die Maus fallen, die Maus ließ den Ball fallen und 
der Ball fiel 
direkt 
ins 
Loch. 
“Vater”, räusperte sich da der Sohn, ”wollen wir hier jetzt Golf spielen oder lieber rumblödeln? 
“Auch wieder wahr”, antwortete der Herr, “wie wär`s, wenn wir die Runde als unentschieden werten? Es ist auch gleich Mittag und ich hab langsam wieder Hunger. Lass uns mal zurück zum Haus gehen. 
“Petrus, du kannst die Schläger jetzt wieder zurück zum Haus bringen”, rief der Sohn, während er dem Herren achselzuckend folgte. 
“Was meinst du, Vater? Wird Gabriel noch viele zählen.” 
“Ich sage dir, Sohn, er ist gerade dabei die letzten zu zählen.” 
“Und reicht dir das?” 
“Weißt du, der Lot war ein guter Junge. Den mochte ich gut leiden. 
Hätte Teppichhändler werden sollen.” 
Der Herr lachte 
“Aber inzwischen hab ich den Eindruck, dass sie mich für einen Teppichhändler halten.” 
“Ja du hast recht”, entgegnete der Sohn, “ den Eindruck hatte ich damals am Kreuz auch. Sie versuchen immer zu handeln und zu feilschen.” 
“Und sie feilschen jedes Mal um ihre Sünden. Sie feilschen jedes Mal um meine Gnade und dabei lügen sie auch noch. Jedes Mal. Und machen ihre Sünden noch unerträglicher”, antwortete der Herr. 
Der Herr sah den Sohn fest an und Zorn lag in seiner Stimme, als er fortfuhr: 
“Nein, dieses mal nicht. Dieses Mal werde ich auswählen.” 
Und während sie so plauderten, hatten sie schnell das Haus erreicht. 

“Thomas”, rief der Herr, “wir sind wieder da. Hast du das Essen fertig?” 
Der Gerufene kam sofort aus dem Haus gerannt. 
“Ist schon Mittagszeit?” fragte er ungläubig. Worauf der Sohn kopfschüttelnd ohne weiteren Kommentar an ihm vorbeiging und der Herr ihn mit dem Blick ansah, der normalerweise für geistig zurückgebliebene Kinder vorgesehen war. 
“Ist ja schon gut”, stammelte Thomas, “ ich hab’s gleich fertig.” 
“Wollen wir draußen essen?” schlug der Herr dem Sohn vor. 
Der Sohn nickte zustimmend und sie ließen sich am Tisch auf der Terrasse nieder, an dem der Herr am morgen gefrühstückt hatte. Die beiden Seraphim hatten sich inzwischen ein schattiges Plätzchen unter der Hängematte gesucht, von wo aus sie ziemlich faul in die Sonne blinzelten. In diesem Moment erschien auch schon Thomas wieder auf der Terrasse und brachte das Essen. 
Es gab einen etwas zu zähen, leicht versalzenen Hasen und der Sohn versuchte auf das misslungene Essen mit der Bitte nach schärferem Besteck und zwei Gläsern Wasser hinzuweisen. Was auf Thomas jedoch keinerlei Eindruck zu machen schien, denn er brachte das Verlangte ohne weiteren Kommentar. Der Sohn schob eins der Wassergläser dem Herren rüber, während er selbst erfolglos bemüht war, irgendetwas Genießbares auf seinem Teller zu finden. 
So nahmen die Beiden ihr Essen ziemlich lustlos ein und ließen Thomas bereits nach kurzer Zeit die Reste wieder abräumen, um sich dem weniger enttäuschenden Wasser zuzuwenden. 
“Also Vater, ich kannte da mal eine wirklich gute Beerenauslese, ich weiß nicht ob ich davon schon mal erzählt habe....” 
“Ich glaube nicht”, erwiderte der Herr interessiert, “aber lass doch mal sehen.” 
“Also die war wirklich sehr empfehlenswert”, sagte der Sohn. 
Und mit diesen Worten und einer eleganten Handbewegung verwandelte er den Inhalt der Wassergläser in einen mehr als angemessenen Ausgleich für das indiskutable Essen. 

Es ist einsam in deinem Garten geworden”, sagte der Sohn nach einer Weile, während er mit einem gewissen Beerenausleseblick versonnen in die Ferne schaute. 
“Ja, mein Sohn, aber ist es nicht besser so?” antwortete der Herr, wobei er mit nicht unerheblichem Wohlgefallen auf das inzwischen fast leere Glas in seiner Hand blickte. 
“Ich bin mir nicht sicher. Vielleicht war es damals doch keine so gute Idee mit dem Erkenntniswürfel rumzuspielen. Ich erinnere mich jedenfalls, dass du dich danach doch sehr geärgert hast”, entgegnete der Sohn. 
“Ja, hinterher hab ich vor Wut erstmal den ganzen Baum rausgerissen”, lachte der Vater. 
“Über den Gabriel immer noch dauernd fällt”, ergänzte der Sohn 
Beide lachten herzlich, während der Sohn kurz aufstand um den Baumstumpf vor der Terrasse genauer betrachten zu können. 

“Im Ernst, mein Sohn, ich sage dir, der Würfel der Erkenntnis hat allem erst Sinn gegeben. Auch mir.” 
“Wie meinst Du das, Vater?” 
“Nun, sie können sich jetzt entscheiden und dadurch kann auch ich entscheiden. Bevor ich den Würfel der Erkenntnis warf, waren es doch nur... wie soll ich sagen...” 
“dekorative Gartenzwerge?” warf der Sohn ein. 
“Ja, so ungefähr. Jedenfalls war es bis zur jenem Tag eigentlich nur intellektuelle Selbstbefriedigung.” Der Herr lachte gequält. 
“Bis dahin kannten sie weder meine Macht noch meine Gnade. Weil sie gar nicht in die Situation geraten konnten, sie in Anspruch nehmen zu müssen. Es bedurfte weder meiner Macht zu strafen noch meiner Gnade zu vergeben, denn sie konnten gar keine Entscheidung treffen, die das Eine oder Andere notwendig gemacht hätte. 
Sie konnten überhaupt nichts entscheiden. Sie waren nur mein eigenes Selbstgespräch. 
Und wenn du es gründlich bedenkst, mein Sohn, wirst du zugeben, dass auch ich bis dahin nicht die Macht hatte, die jetzt habe. Einfach, weil es nichts gab, woran ich sie ausüben konnte.” 
Der Sohn nickte zustimmend. 
“Aber dann änderte sich alles”, fuhr der Herr fort, “als ich ihnen mit der Erkenntnis die Macht gab sich für mich oder gegen mich zu entscheiden. Als ich ihnen die Macht gab zu sündigen gab ich mir selbst die Macht zu vergeben. Welchen Sinn hat es, über eine Schöpfung mittels der Kraft der Gnade durch Vergebung zu herrschen, der man nichts zu vergeben braucht, weil sie sich niemals zu Vergebungswürdigem entscheiden kann? Welchen Sinn hat es, mit der Macht zu strafen zu drohen, wenn nichts Strafenswürdiges begangen werden kann, weil sich überhaupt niemand dazu entscheiden kann? Das Wesen der Herrschaft bedingt das Wesen der Beherrschten. Die Herrschaft braucht Beherrschte. Also gab ich ihnen Erkenntnis. Das lief dann etwas anders als erwartet”, der Herr schmunzelte,” aber das ist halt das Risiko bei diesen Würfeln. Sie sind seit diesem Tage schlau, aber nicht klug. Nun gut.” 

Der Sohn hatte die ganze Zeit aufmerksam zugehört. Nun rückte er seinen Stuhl etwas näher zu dem des Herren und fragte mit gedämpfter Stimme: 
“Vater, brauchst du sie um Gott zu sein?” 

“Das, mein Sohn, ist die Frage. Einige von ihnen scheinen es inzwischen zu glauben. 
Denn wäre es so, dann könnte ich sie gar nicht so strafen wie sie es verdienten. 
Wäre es so, dann bräuchten sie meine Macht zu vernichten nicht zu fürchten, denn das könnte ich mir dann gar nicht leisten. Und sie scheinen wohl selbst zu ahnen, dass das Maß meiner Strafen schon seit langer Zeit deutlich hinter dem Maß ihrer Sünden zurückbleibt. 
Sie glauben anscheinend, ich vergebe dauernd jedem alles. 
Sie erwarten es geradezu.” 

“Vater, hast du den Eindruck, dass sie versuchen dich zu erpressen?” 

“Weißt du, Sohn, das Schlimme ist, dass sie anfangen mich in ihrer Sündhaftigkeit zu langweilen. Sie könnten so viel mehr von mir bekommen. 
Die Reuigen könnten Liebe haben, begnügen sich aber mit Vergebung. 
Die Sündigen könnten Weisheit haben, begnügen sich aber mit Strafe. 
Sohn, das ist wie beim Falschparken. Sie zahlen das Ticket und stellen sich beim nächsten Mal wieder an die gleiche Stelle, obwohl sie wissen, dass es wieder ein Ticket gibt, aber keiner kommt auf die Idee zu fragen, wo das Parkhaus ist. Und das geht fortwährend so und das langweilt mich so entsetzlich.” 

“Vater, sag mir jetzt die Wahrheit, hing ich am Kreuz weil du sie brauchst oder weil du sie liebst?” 

“Weil ich sie liebte, Sohn!” Und der Herr blickte den Sohn mit all der Güte an, zu der ein Allmächtiger fähig war. “Weil ich sie liebte. Du warst die Erkenntnis die ihnen fehlte, aber sie haben nichts begriffen. Sie haben dich nicht begriffen und sie haben mich in dir nicht begriffen. Die meisten zumindest. Vielleicht wäre es besser gewesen, ich hätte wieder gewürfelt anstatt dir das anzutun. Und ich kann dir versichern, ich brauche sie nicht und erpressen können sie mich schon gar nicht. 
Ich kann diese, jene, die nächste und die übernächste Welt erschaffen, denn ich allein bin der Herr!” 

“Soll das heißen, dass deine Geduld am Ende ist, Vater?” 

“Ihr ganzer Wert ergab sich aus der ihnen von mir gegebenen Möglichkeit sich gegen mich zu stellen und dann trotzdem aus freien Stücken zu mir zu finden. Sohn, hast du den Eindruck, dass sie diese Aufgabe bestanden haben?” 

In diesem Augenblick nahte Gabriel vom Tor im vorderen Teil des Gartens heran. Eindrucksvoll zeichnete sich seine Gestalt vor der untergehenden Sonne ab. Mit ernster Miene durchschritt er den Garten. Der Herr erhob sich und ging ins Haus um Gabriel im Inneren des Hauses zu empfangen. Gabriel trat ein und ließ sich erschöpft auf einem großen Ledersessel nieder. Der Herr saß ihm gegenüber und sprach: 
“Gabriel, ich sehe wie schwer du dich heute angestrengt hast. Haben sie sich bewährt?” 
“Einziger, ich muß dir sagen, sie haben auch dieses mal wieder versagt.” 
“Alle? wirklich alle? Wie viele zähltest du noch.” 

“Eine kleine Anzahl vermochte ich noch zu zählen, eine kleine Schar der letzten Gerechten, die nach deinem Wort leben und in deiner Wahrheit stehen, aber ihre Stimme ist schwach und ihre Anzahl gering. Sie haben keinen Einfluß. Sie werden verlacht und verspottet. Stattdessen herrscht die Lüge in jeder Gestalt der Sünde. Sie können deine Prüfungen gar nicht bestehen, weil sie nicht in deiner Wahrheit zusammenstehen, sondern in Egoismus vor sich hin lügen. Herr, deine Liebe ist so unermesslich, dass du die Kraft aufbringst diese Verleumdung jeden Tag aufs Neue zu ertragen.” 

“Aber allem, dem ich einen Anfang gebe, kann ich auch ein Ende geben”, antwortete der Herr, während er aus seinem Sessel aufstand, um zum Fenster zu gehen. 
Inzwischen war der Abend angebrochen und der Herr stand versonnen am Fenster und blickte in die Dunkelheit. 
“Danke, Gabriel. Das war ein harter Tag für dich. Ruh dich ein wenig aus. Du kannst jetzt gehen.” 
Gabriel erhob sich, verbeugte sich tief und verließ den Raum. 
Der Herr begab sich wieder zu seinem Sessel, rückte ihn etwas näher an den schweren Schreibtisch in der Mitte des Raumes und setzte sich. Mit geschlossenen Augen hielt er einen Moment inne, dann schnippte er zweimal kurz mit Fingern. Der Raum erhellte sich, als daraufhin die beiden Cherubim einschwebten. Wieder führten sie den kleinen glänzenden Schrein mit sich. Der Herr bedeutete ihnen zum Schreibtisch zu kommen und den Schrein zu öffnen. Gleißendes Licht erfüllte den Raum als die Cherubim den Schrein öffneten. Vorsichtig griff der Herr in den Schrein, entnahm eins der kleinen samtenen Pakete, in die die Würfel eingewickelt waren und legte es behutsam auf den Tisch. 
Mit einem kurzen Wink wies der Herr die Cherubim an sich zurückzuziehen. 
Dann rief er nach dem Sohn. 
Der Gerufene trat ein und blickte besorgt auf das kleine Samtbündel auf dem Schreibtisch. 
“Sohn, ich bitte dich, geh nun hinunter zum Tor und warte dort und zeige dich denen, die bestehen werden und den Weg zu uns finden, damit sie dich erkennen und wissen, dass sie keine Furcht zu haben brauchen.” 
Der Sohn nickte bedächtig, drehte sich langsam um und verließ den Herren, um seinen Wunsch zu erfüllen. 
Nachdem der Herr wieder allein im Raum war, öffnete er vorsichtig das Samtbündel auf dem Schreibtisch. Bedächtig wickelte er den Würfel aus dem Samt und legte ihn vor sich auf den Tisch. 
Danach lehnte er sich in seinem Sessel zurück und wartete auf den Anbruch des letzten Tages. 
Die Zeit verging und große Traurigkeit legte sich auf sein Gesicht, bis er schließlich mit dem Aufblitzen des ersten Sonnenstrahles den Armageddonwürfel in die Hand nahm.
